Eine Fülle von generationenfreundlichen Projekten in schweizerischen Gemeinden, aber keine explizite Generationenpolitik

(mz, ms) Am 6. Mai 2010 gingen die rund 100 Teilnehmenden der Tagung «Generationenfreundliche Gemeinden» der Frage nach, wie das Zusammenleben der Generationen in Gemeinden zu gestalten ist. Generationenbeziehungen sind das Schwerpunktthema der Nationalratspräsidentin Pascale Bruderer. Sie eröffnete die Tagung im Kursaal und stellte fest, dass auf Bundesebene eine eigentliche Generationenpolitik fehlt. Die Teilnehmenden waren sich einig: Generationenfreundliche Projekte in Gemeinden bedürfen der Förderung durch die politischen Behörden sowie die Organisationen der Zivilgesellschaft.

Implizite Generationenpolitik in der Schweiz

Gemessen an ihrer Bedeutung, Tragweite sowie ihren Potenzialen wird den Generationenbeziehungen in der Schweiz gegenwärtig noch nicht die notwendige Aufmerksamkeit geschenkt. Rahel Strohmeier von der Hochschule Luzern für Soziale Arbeit stellte die Resultate der im Auftrag des Bundesamtes für Sozialversicherungen (BSV) durchgeführten Studie «Generationenfreundliche Gemeinden: Ansätze und Beispiele aus Europa» (2009) vor: Sie stellte fest, dass sowohl Frankreich, Dänemark wie auch Italien über eine implizite Generationenpolitik verfügen. Im Gegensatz dazu haben Deutschland und England eine explizite Generationenpolitik: Generationenthemen werden durch Behörden bearbeitet und teilweise finanziert. Volker Amrhein, Projektbüro Dialog der Generationen, unterstrich, dass generationenübergreifende Projekte in Deutschland zwar institutionalisierter sind als in der Schweiz, jedoch von Freiwilligen getragen werden. 

Eine Fülle von generationenfreundlichen Projekten in den schweizerischen Gemeinden

Auch die Schweiz verfügt über eine implizite Generationenpolitik: Es existieren eine Fülle von generationenfreundlichen Projekten in schweizerischen Gemeinden. Folgende Beispiele wurden an der Tagung vorgestellt: die Projekte «Alters- und Pflegeheim Schönegg und Kindertagesstätte MixMax» (Esther Enderli, Reformierte Kirchen Bern-Jura-Solothurn), «Generationen im Klassenzimmer» (Thomas Kunz, Pro Senectute Zürich), «Unterstützungsangebote für Jugendliche und junge Erwachsene bei der Lehrstellensuche» (Elisabeth Allemann, BIZ Bern-Mittelland), «Innovage» (Monique Bolognini, Migros-Kulturprozent) sowie «Jugend mit Wirkung» (Yvonne Polloni, infoklick.ch, Kinder- und Jugendförderung Schweiz).

Fehlende Forschungsresultate über extrafamiliale Generationenbeziehungen

Laut Professor François Höpflinger, Universität Zürich, verfügen wir über viele Forschungsresultate zu innerfamilialen Generationenbeziehungen, jedoch nur über wenige zu extrafamilialen Generationenbeziehungen. Generationenübergreifende Projekte in Gemeinden oder Wohnsiedlungen müssen betreut und begleitet werden und gerade auch die räumlich-architektonische Gestaltung von Aussenräumen – Plätze, Begegnungszonen usw. – ist zentral. Häufig vergessen bleibt, dass Generationenprojekte intergenerationell gestaltet werden müssen. Generationenübergreifende Projekte benötigen intergenerationelle Mitbestimmung, aber auch die Thematisierung und Beachtung von Alters- und Generationendifferenzen. 

Die Rolle der Zivilgesellschaft 

Die Organisationen der Zivilgesellschaft können wesentlich zur Umsetzung eines generationenbewussten, generationenübergreifenden, generationenfreundlichen und generationenverbindenden Handelns in den Gemeinden beitragen. Mit «service-learning», «Tavolata», «GrossmütterRevolution» oder «Generationenakademie» bietet etwa das Migros-Kulturprozent ein breites Instrumentarium an. Solche Angebote wirken sich generell positiv auf das bürgerschaftliche Engagement in den Gemeinden aus. Die Behörden müssen indes diese Aktivitäten mittragen.

Generationenprojekte in Gemeinden sollten gefördert werden

Generationenprojekte werden mehrheitlich «bottom-up» lanciert und hängen sehr stark vom freiwilligen Engagement der beteiligten Personen ab. Förderliche Rahmenbedingungen sowie die Unterstützung der politischen Behörden sind für deren Erfolg von grosser Bedeutung. Als mögliche Instrumente bieten sich die Identifikation von Best Practices sowie die Ausarbeitung von Richtlinien für Generationenprojekte an. 

Die Referate der Tagung sind nun online. Diese und Informationen zur Tagung «Auf dem Weg zu einer Generationenpolitik» vom 18. November 2010 und zu den geplanten Publikationen «Auf dem Weg zu einer Generationenpolitik» sowie «Generationen-Kompendium» finden Sie unter: www.sagw.ch/generationen

